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E N D S T A T I O N /

AM RAND DES  
STADTRANDS  
Wir machen uns auf den Weg ans Ende von Kiew. Zurück -
bleiben bitte. Heute: Mit der Linie 2 nach Heroiv Dnipra

Für eine Endstation, von der man erwartet, dass sie ins leere, 
platte Land hinausführt, verlassen auffällig viele Menschen 
mit mir zusammen die Metro. Die meisten von ihnen tragen 
unauffällige Funktionskleidung und schultern schwere, abge-
wetzte Taschen. Noch ungewöhnlicher, zumindest für Kiew: 
keine minutenlange Rolltreppenfahrt ist nötig, um an die Ober -
fläche zu kommen. Ein, zwei Treppenabsätze und schon stehe 
ich in der Sonne.

Ältere Menschen, mit gegerbten und faltigen Gesichtern 
stehen entlang eines schmalen Wegs und breiten auf Decken 
und in Pappkisten allerhand Gemüse aus. Ihre Rücken sind ge-
beugt, ihre Hände krumm und dunkel gebräunt. Als ich dem sich 
ausfransenden Menschenstrom über einen Zebrastreifen folge, 
breitet sich vor mir ein fußballfeldgroßes Areal von kleinen 
Blechhütten aus. Aus dem labyrinthartigen Kreuz und Quer der 
Stände formt sich ein unüberschaubarer Freiluftbasar. Alles 
erdenkliche steht hier zum Verkauf: Silberne Fischchen, Wurst -
kränze, schrumpeliges Gemüse, Stoffe und Textilien, Schuhe,
Batterien, Bürsten, Schmieröl, Malbücher. Das Sammelsurium 
erinnert mich an einen türkischen Markt in Berlin, nur würde 
so was in Berlin niemals so weit außerhalb stattfinden.

Als Orientierungspunkt für meinen Spaziergang durch die 
agrenzende Wohnsiedlung wähle ich eine backsteinfarbene 
Kirche. Da die Wägen des Marktvolks mir aber den direkten 
Weg dorthin verstellen, schlage ich kurzerhand eine andere 
Richtung ein. Nun stehe ich inmitten hochgewachsener Wohn -
blöcke, Marke sowjetischer Einheitsbau, die Schatten spenden. 
Grau und aufgeplatzt ist die Betonfassade, die schmalen Bal-
kone sind überfrachtet mit Wäsche und Abzugsanlagen. Den 
Wegesrand säumen Autoreifen. Erst als ich näher hinsehe, be-
merke ich, dass jemand sie mit Erde aufgefüllt und zu Blumen-
kübeln umfunktioniert hat.

Eigentlich seltsam: Obwohl es hier so farblos und karg scheint, 
stellt sich keine Trostlosigkeit ein. Vielleicht ist es die Herbst -
sonne oder der heitere Lärm einer nahegelegenen Schule, viel -
leicht auch die autofreie Zone, die durch das Wohngebiet führt 
oder die vielen Parkbänke, die einen in dieser Sechs-Millio -
nen-Stadt relativ seltenen Moment des Verschnaufens bieten. 
Abseits der pompösen Prachtstraßen des alten Zentrums bin 
ich hier dem Alltag Kiews ein Stück näher gekommen.

Felix Ferlemann, 25, 
SozialwissenschaftenL
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www.volksbuehne.berlin

VOLKSBÜHNE
Berlin
Für 9 € auf besten Plätzen sitzen: 
Ermäßigte Tickets für Studierende 
gibt es bei uns in allen Platz­
kategorien und schon ab dem  
ersten Tag des Vorverkaufs!

Volksverräter!! nach Henrik Ibsen, Foto: Diana KüsterVolksverräter!! nach Henrik Ibsen, Foto: Diana Küster


